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Sie wird nun doch nicht Lehrerin, erzählt 
mir eine junge Bekannte.

Zwar hatte sie ihr Unterrichtspraktikum 
erfolgreich abgeschlossen, doch dann hat 
sie es sich anders überlegt und zugegrif-
fen, als man ihr einen interessanten Job 
in einem renommierten Unternehmen an-
geboten hat. Das macht mich betroffen. 
Schließlich wollte sie schon als Kind gern 
Lehrerin werden und freute sich während 
des Studiums jahrelang darauf, endlich 
unterrichten zu dürfen, versichert sie mir.
Was ist passiert? Das oft respektlose, 
undisziplinierte, offen Desinteresse zur 
Schau stellende Verhalten ihrer Schüle-
rInnen hat ihr die Freude am Unterrichten 
geraubt. So hatte sie sich ihren Traumbe-
ruf nicht vorgestellt.

Dazu passt dieses Ergebnis des „Global 
Teacher Status Index 2018“: In Deutsch-
land würde nur jede/r Fünfte ihrem/sei-
nem Kind empfehlen, LehrerIn zu wer-

den.1 Derselben Studie ist übrigens auch 
zu entnehmen, dass sich im Länderschnitt 
nur 36 % der befragten Lehrkräfte von 
ihren SchülerInnen respektiert fühlen.2 
Österreich nahm an dieser in 35 Staaten 
durchgeführten Studie leider nicht teil.

Mag sein, dass die Situation in Österreich 
tatsächlich noch nicht so dramatisch ist, 
aber auch wir müssen aufpassen, dass ta-
lentierte und engagierte junge Menschen 
nicht vermehrt davor zurückschrecken, 
sich in ihrem beruflichen Alltag der Will-
kür Jugendlicher auszusetzen.

Jahrelanges Lehrerbashing und Kratzen am 
Image des Lehrberufs haben tiefe Spuren 
hinterlassen. Dazu kommt ein generelles 
Misstrauen der westlichen Gesellschaft 
gegenüber Autorität. Schlechtes Beneh-
men gilt fast schon als Menschenrecht, 
nicht nur in der Schule. Wen wundert es 
da noch, wenn immer mehr Jugendliche 
ihren LehrerInnen gegenüber jegliche 
Achtung vermissen lassen? Im Internet 
bilden sich bereits Selbsthilfegruppen für 
JunglehrerInnen, die sich bei ihren Kolle-
gInnen Rat und Hilfe holen, wie man mit 
frechen SchülerInnen am besten umgeht.

Kindererziehung braucht ein ganzes Dorf, 
weiß der Volksmund. Schon wahr, aber 

die wichtigste Rolle spielen dabei immer 
noch die Eltern! Doch was tun, wenn El-
tern sich dieser Verantwortung entziehen?

„Mein Sohn braucht sich keiner Autori-
tät zu unterwerfen, nur um der Autorität 
willen“, erklärte mir einmal eine Mutter, 
als ich sie wegen des Verhaltens ihres 
12-Jährigen zu einem Gespräch gebeten 
hatte. „Auch gut“, erwiderte ich, „doch 
wenn ich meinen Anspruch darauf aufge-
be, dann herrscht in der Klasse das Gesetz 
des Dschungels, und ich weiß nicht, ob 
Ihr Sohn dann der Stärkere ist.“ Das gab 
ihr zu denken.

„Kinder und Jugendliche brauchen El-
tern und PädagogInnen, die sich nicht 
wegducken, sondern zu Hause sowie in 
Kindergarten und Schule Bindung und 
Beziehung zu ihnen aufbauen, sie anlei-
ten und mit Hausverstand führen – ohne 
Angst davor, als Reibebaum zu dienen, 
nein zu sagen oder Grenzen zu setzen“,3 
meint Isabella Zins, Bundesvorsitzende 
der AHS-DirektorInnen, und erinnert da-
bei Schule UND Elternhaus an ihre päda-
gogische Verantwortung.

Doch die Wahrnehmung pädagogischer 
Verantwortung scheinen immer mehr 
Erziehungsberechtigte zu scheuen, sei 
es aus Zeitmangel, weil sie beruflich ge-
stresst sind oder weil sie selbst als Kinder 
nie Grenzen kennengelernt haben.

Bleibt die Hoffnung, dass die Vernunft 
in der Kindererziehung bald eine Re-
naissance erlebt und gutes Beneh-
men auch in der Schule wieder den 

Stellenwert bekommt, den es verdient. 
Dann haben Wirtschaftsunternehmen 

weniger Chancen, uns junge Leute weg-
zuschnappen, die wir gerne als tolle Kol-
legInnen hätten.

Unterrichten – nein, danke

Mag. Gudrun Pennitz
Designierte Spitzen
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 1 Siehe Varkey Foundation (Hrsg.), Global 
Teacher Status Index 2018 (2018), Figure 
3.8. 20 % der deutschen Eltern würden 
ihr Kind „definetely“ oder „probably“ 
dazu motivieren, LehrerIn zu werden.

 2	Siehe ibidem, S. 50.

 3	 Isabella Zins, Martina Leibovici-Mühl
berger:„Wenn die Tyrannenkinder er-
wachsen werden”. In: ÖPU-Nachrichten 
2/2016 (Juni 2016), S. 6f, hier S. 7.B
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